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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Juli 1899.

Die vollendetſten Rechtsgarantien. Deutſchland ſei das
Land der „vollendetſten Rechtsgarantien“, hat bekanntlich Graf
oſadowoky bei der letzten Etatdebatte im Reichstage erklärt.
Seit jenes geflügelte Wort dem Gehege der gräflichen Zähne
entfloh, hatten die getreuen Unterthanen mancherlei Gelegenheit,
darüber nachzudenken, wie es denn eigentlich ſteht mit dieſen
„vollendetſten Rechtsgarantien“. Wir wurden durch den Prozeß
Landauer an den Fall Ziethen erinnert, wir erlebten den ent-
ſetzlichen Dresdner Zuchthausprozeß, wir laſen von ſo manchen
anderen unerhörten Urteilen gegen brave Arbeiter, und ſelbſt
ein ſo ſanftmütiger Politiker wie Herr Dr. Lieber konnte ſich
nicht enthalten, das Wort von der „himmelſchreienden
Parteilichkeit“ der deutſchen Gerichte zu ſprechen. Heute
können wir von einem neuen Fall berichten, der zeigt, wie
herrlich es um die „vollendeten Rechtsgarantien“ im Reiche
der Gottesfurcht und frommen Sitte beſtellt iſt. Ganz unbe-
rechtigterweiſe wurde kürzlich in Hamburg eine verheiratete
Frau der ſitten polizeilichen Kontrolle unterſtellt.

Sie beantragte gerichtliche Entſcheidung gegen eine Strafver-
fügung der Polizei und wurde vom Landgericht freigeſprochen,
weil das Gericht der Anſicht war, die Maßnahme der Polizei
der on gegenüber ſei durchaus unbegründet. Auf die
Reviſion des Oberſtaatsanwalts hat das Hanſeatiſche Ober-
landesgericht jedoch das freiſprechende Urteil aufgehoben und
entſchieden, daß die Polizei das ganz allgemeine Recht
habe, Frauensperſonen unter Sittenkontrolle zu ſtellen,
ohne daß den Betroffenen das Recht zuſtehe, gegen die
Wird ſe der Polizei gerichtliche Entſcheidung zu be
antragen.

Dieſe Anſicht des Hamburgiſchen Oberlandesgerichts wird
nicht verfehlen, in weiten Kreiſen das größte Aufſehen zu er-regen, ja, ſie iſt geeignet, einen Sturm der Shkrüſtu nung

in ſers Deutſchland, zumal in der geſamten Frauen-
welt, hervorzurufen. Werden doch durch dieſe Entſcheidung
eines der höchſten Gerichtshöfe die Frauen direkt für vogel-
frei erklärt, werden ſie doch auf Gnade und Ungnade den
alanen der Sittenpolizei ausgeliefert, die in ſehr vielenFällen ſiehe Berlin, Frankfurt nicht die allermindeſte
endet geſchweige denn geiſtige Qualifikation für ihren

oſten mitbringen. Das einfach unerhörte Urteil muß ſofort
beim Zuſammentritt des Parlaments zum Gegenſtande einer
Interpellation gemacht werden.

Michel, zahle! Das neue Jnfanteriegewehr Modell 98,
das längere Zeit in der Garde erprobt worden iſt, hat ſich
„nach jeder Richtung hin bewährt“. Jnfolge deſſen werden ſeit
einiger Zeit in den Militärgewehrfabriken nur noch Gewehre
Modell 98 gebaut, um mit dieſen möglichſt bald das ganze
Heer zu verſorgen. Eine neue Etappe auf dem Wege zur
„Abrüſtung“ und zur Kultur.

Die Friedenskomödie im Haag wird am 28. Juli zu
Ende Wen, da an dieſem Tage die offizielle Schlußſitzung
ſtattfindet.

Eine ſchändliche adlige Roheit, die ſelbſt in Mecklen-
burgs feudalen Gauen nicht mehr möglich iſt, hat ſich nach
der Altmark geflüchtet und fordert den ſchärfſten Proteſt her-
aus. Es iſt die nichts würdige Wettſchießerei auf
Tauben. Man ſchreibt der Berl. Volksztg. aus Oſterburg:
An der ſcheußlichen Roheit „ergötzen“ ſich die „Vornehmſten“
und „Edelſten“ der Gegend, jene Kreiſe, welche ſonſt nicht
genug über die Verrohung des „Volkes“ jammern können und
als einziges Mittel dagegen die Prügelſtrafe erkannt haben.

Die Hüter von Geſetz und Recht. Mehrere ſchleswig-
holſteiniſche Gemeinden haben, um die Sozialdemokraten an
der Vertretung in den Gemeinden zu hindern, Ortsſtatute er
laſſen, die die Wahlberechtigung von einem Zenſus von über
900, 1200, ja 1500 Mk. Einkommen abhängig machen. Solche
Ortsſtatute ſind rechtsungiltig, weil ſie dem klaren Wortlaut
des 8 77 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes widerſprechen.

Staatsminiſter von Achenbach, der Oberpräſident der
Provinz Brandenburg, iſt am Sonntag in Potsdam im Alter
von faſt 70 Jahren einem Schlaganfall erlegen.

ür die Agitation zu Gunſten der Zuchthausvorlage
muß der Große Unbekannte eine reiche Spende zur Verfügung

eſtellt haben. Außer den Flugblättern werden auch die Redendes Reichskanzlers und des Grafen Poſadowsky zur Zucht-

hausvorlage als beſondere Beilagen den Kreisblättern und
anderen konſervativen Provinzialzeitungen beigelegt. Sie ſtammen
aus dem Verlag der Paſtor Hülleſchen Schriftenvertriebsanſtalt
in Berlin.

Agrariſch gemein. Die agrariſche D. Tagesztg. in Ber
lin macht für das niederträchtige Verhalten jenes Berliner
Lehrers und Armenvorſtehers, der einer armen, hilfeſuchenden
Frau den Rat gegeben hatte, ſich einen „reichen Bräutigam
anzuſchaffen, die Sozialdemokratie verantwortlich, deren un
e Einfluß auf die Berliner Stadtverwaltung das
Vorkommnis zu verdanken ſei.

Der wahre Grund. Ein katholiſches Blatt ſchreibt, die
Krawalle bei Herne ſeien in der Hauptſache darauf zurückzu
führen, daß die Bergarbeiter faſt ſechs Monate lang ohne
Pfaffen geweſen ſeien. Das hätten die Sozialiſten gehörig
ausgenutzt, und die leidenſchaftlich veranlagten Polen ſeien a f
den Leim gegangen. Spaß muß ſein!

Saure Trauben. Selbſt die Konſer vativen Süddeutſch-
lands getrauen ſich nicht, für die Zuchthausvorlage einzutreten.
Schrempf und Hegelmaier haben ſich dahin ausgeſprochen, daßnur die Paragraphen und 2 einer Kommiſſion zur Ver-
arbeitung übergeben werden ſollten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Chemnitz der Strumpf-
wirker P. A. Hoffmann zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen durch eine Bemerkung
über die Zuchthausvorlage einem Kollegen gegenüber, wurde
in Elberfeld ein Riemendreher in geheimer Verhandlung zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Der Gouverneur der Teufelsinſel iſt wegen

der ſchlechten Behandlung, die Dreyfus unter ihm erfahren hat,
abgeſetzt worden. Ein Jahr lang war die Hütte des Dreyfus
mit einer Mauer umgeben, die nur 40 Zentimeter davon ent-
fernt war, ſo daß der Gefangene förmlich eingemauert war
und das Meer nicht mehr ſehen konnte.

General Zurlinden iſt als Gouverneur von Paris durch den
Kriegsminiſter Gallifet abgeſetzt und durch General Brugere
erſetzt worden.

Oeſtreich. Alle Verſammlungen, die am Montag abend
ſtattfinden und ſich mit der Wahlrechtsvorlage beſchäftigen ſoll-
ten, ſind polizeilich verboten worden. Die Erbitterung unter
den Arbeitern iſt ſehr hoch geſtiegen. Am Sonntag brachten
an tauſend Arbeiter dem ſtellvertretenden Bürgermeiſter Stro-
bach, der unlängſt die Arbeiter „Diebsgeſindel“ geſchimpft hatte,
vor ſeiner Sommerfriſche in Kalksburg eine Katzenmuſik. Die
Arbeiter riefen: „Nieder mit Strobach, nieder mit Lueger!“
„Nieder mit den Wahlrechtsräubern!“ Die Gendarmerie machte
einen Bajonettangriff gegen die Menge, die beim Zurückweichen
eine Holzumzäunung durchbrach, wobei mehrere Perſonen ins
Waſſer fielen. Mehrere ſind verletzt; einige Arbeiter verhaftet.

Türkei. Eine Depeſche vom 9. ds. meldet aus Konſtan-
tinopel: Geſtern, als der Sultan die Moſchee verließ und in
einem von ihm ſelber gelenkten Wagen nach dem Nldizpalaſt
zurückfuhr, trat ein Soldat des Garderegiments, das Gewehr
in der Hand, aus dem Spalier, ging gegen den Wagen des
Sultans vor und warf ein Schriftſtück in den Wagen, mit
dem Rufe: „Es lebe der Sultan!“ Der Sultan erſchrak
und machte mit der Hand eine Bewegung, den Weg
fortzuſetzen. Der Soldat wurde ſofort entwaffnet und
durch Gardiſten verhaftet. Ein mutiger Kerl, dieſer
Sultan!

Serbien. Der erbärmliche Komödiant Milan hat anläß-
lich des Attentats eine Schreckensherrſchaft eingerichtet. Das
dabei das Denunziantentum blüht, iſt ſelbſtverſtändlich. Wer
irgend einen verhaßten Feind unſchädlich machen will, beſchul-
digt ihn der Mitwiſſerſchaft um das Attentat auf Milan, und
der Beſchuldigte verſchwindet in den Kaſematten von Belgrad.
Die dieſer Art erfolgten Verhaftungen ſind maſſenhaft und die
Subſkriptionsliſte wird um immer neue Namen bereichert.
Jetzt fehlt nur noch, daß man die Güter der Jnhaftierten ein-
ziehe und dem ewig geldbedürftigen Milan als Wundpflaſter
dediziere. Der Knabenkönig Alexander iſt viel zu blöde, als
daß er erkennen könnte, daß ihn das ſchamloſe Vorgehen ſeines
Vaters am Ende ſelbſt den Thron koſten kann.

Soziales.
Ueber die Gründe und Wirkungen der Veſchäfti-

gung verheirateter Arbeiterinnen in Fabriken ſind die
Gewerbeaufſichtsbeamten mit Erhebungen beauftragt worden.
Sie ſollen in ihren nächſten Jahresberichten hierüber Bericht
erſtatten. Der Fragebogen verlangt Auskunft über folgende
einzelne Punkte: Name und Stand (ob Frau, Witwe, geſchie-
den, ſepariert), Lebensalter, ſeit welchem Jahre Fabrikarbeiterin,
Beſchäftigung vor der Fabrikarbeit nach der Schulzeit, beſon-
dere Veranlaſſung zur Fabrikarbeit, Arbeitszeit, Arbeitspauſen,
wöchentlicher Verdienſt, Beruf und wöchentlicher Verdienſt des
Mannes, Zahl der zu verſorgenden noch nicht ſchulpflichtigen,
ſchulpflichtigen und ſchulentlaſſenen, der mitverdienenden Kinder
im Haushalt, wöchentlicher Verdienſt der letzteren und wer be-
aufſichtigt die zu Hauſe gebliebenen Kinder. Auch ſind An-
gaben über die allgemeine Arbeitszeit und die Ruhepauſen in
der Fabrik zu machen. Schließlich folgt noch die Frage, welche
ſittlichen und wirtſchaftlichen Wirkungen die Fabrikarbeit ver-
heirateter Frauen zur Folge habe.

Varteinachrichten.

Genoſſe Auer veröffentlicht im badiſchen Volksfreund
einen Artikel, in welchem er Stellung nimmt zur Dresdener
Rede Liebknechts über Bernſtein. Auer führt in dem Artikel
u. a. aus:„Wenn Bernſtein ein ſo unbedeutender Nichtswiſſer iſt, wie
er in dem Bericht hingeſtellt wird, wie erklärt ſich dann die
Thatſache, daß der verſtorbene Engels mit Bernſtein nicht nur
jahrelang auf das freundlichſte verkehrte, ſondern bei ſeinem
leider viel zu früh erfolgten Tode ihn nicht nur zu einem ſeiner
Teſtamentsvollſtrecker einſetzte, ſondern ihn auch mit der Sich
tung und weiteren Verwendung des von Karl Marrx
und ihm hinterlaſſenen litterariſchen Nachlaſſes
betraute?

Glaubt wirklich jemand in der weiten Welt, daß wenn Bern-
ſtein ein wiſſenſchaftlich ſo unbedeutender Menſch wäre, wie er
nach dem Bericht in der Pieſchener Verſammlung hingeſtellt

worden ſein ſoll, daß ihm dann der ſterbende Engels den ihm
von Karl Marx überkommenen Geiſtesſchatz anvertraut hätte

Zum Schluſſe noch eine Richtigſtellung. Jn dem Berichte
iſt geſagt:

„Was er (Bernſtein) ſpäter an Arbeiten geleiſtet hat, z. B.
die Herausgabe Laſſalleſcher Schriften, das hat er im Auftrag
der Partei gethan, weil er doch Beſchäftigung haben
mußte eine wiſſenſchaftliche Arbeit aber war das auch nicht.“

Die hier gegebene Klarſtellung, ganz abgeſehen von dem
wiſſenſchaftlichen Wert oder Unwert der Bernſteinſchen Arbeit

iſt ganz falſch. Die Partei war bei Aufhebung des So-
zialiſtengeſetzes in der glücklichen Lage, den letzten Opfern
dieſes Schandgeſetzes, als welche wohl Bernſtein und Motteler,
der Redakteur und Verwalter des Blattes, denen die Rückkehr
ins Reich bis heute unmöglich gemacht iſt, bezeichnet werden
können, wenigſtens die wirtſchaftliche Exiſtenz beim unfreiwil-
ligen Aufenthalt im Auslande zu ſichern. Bei Bernſtein ge-
ſchah dies dadurch, daß ihm feſte Mitarbeiterſchaft in der
Neuen Zeit und im Vorwärts zugeſichert wurde. Mitarbeiter,
der er heute noch iſt und nicht, wie es in dem Berichte kon-
ſequent heißt, war. Die Regelung dieſer perſönlichen Ange-
legenheit wurde von der damaligen Parteileitung lange vor
dem Parteitag in Halle beſorgt und ſie fand allgemeine Billi-
gung. Es war eine Ehrenpflicht, diehdie Partei ihren im Exil
verbleibenden Vertretern gegenüber erfüllte. Die Herausgabe
der Laſſalleſchen Schriften hat aber mit dieſer Angelegenheit
gar nichts zu thun. Der Plan dieſer Ausgabe wurde aller-
dings bald nach der Neukonſtituierung der Partei vom Vor-
ſtande ins Auge gefaßt, nachdem die Anregung dazu ſchon viel
früher gegeben, aber durch das Sozialiſtengeſetz verhindert
worden war.

Nach einem geeigneten Bearbeiter der neuen Ausgabe hat
der Parteivorſtand lange geſucht, und erſt nachdem mit mehreren
Parteigenoſſen Verhandlungen angeknüpft waren, die aber zu
keinem Reſultat führten, erklärte ſich Bernſtein bereit, die Ar-
beit zu übernehmen. Der Vorſtand glaubte die Arbeit in
Bernſteins Händen wohl aufgehoben, und mir iſt bis heute
nicht bekannt geworden, daß ieſe Meinung ſich geändert habe
Auf keinen Fall iſt die Darſtellung richtig, als wenn man
Bernſtein die Arbeit nur übertragen habe, „um ihn zu beſchäf
tigen“, ſo gewiſſermaßen aus Gnade und Barmherzigkeit.“
Genoſſe Liebknecht hat auf dieſe Darlegung Auers der

Elberfelder Freien Preſſe folgendes Schreiben zugehen
laſſen:

Lieber Kollege!
Jnzwiſchen habe ich erfahren, daß mir in einem anderen

Parteiblatt der Vorwurf gemacht worden iſt, ich hätte Bern-
ſtein als Strohredakteur des Sozialdemokrat hinge
ſtellt und mich durch Herabſetzung ſeiner Fähigkeiten und
ſeines Wirkens in Widerſpruch mit Engels u. ſ. w. geſetzt.
Das eine iſt ſo unwahr wie das andere. Jch habe Bernſteinals Redakteur des Sozialdemokrat die vollſte Gerechtig-

keit widerfahren laſſen, und auch über irgend ſeine ſonſtige
litterariſche Thätigkeit nichts Verletzendes geſagt. Genoſſen
ſollten doch auf Grund eines kurzen nichtzu Urteilen gelangen, wie ich ſie auf die Redaktionsräume
der Poſt unſeres Freundes Stumm beſchränkt glaubte.

Alles, was ich in Fieſegg über Bernſtein ſagte, entſpricht
beiläufig genau der Auffaſſung von Engels, den man
ſonderbarerweiſe jetzt gegen mich ins Feld führen möchte.

Fortſetzung und Schluß in Hannover!
Berlin, 7. Juli 1899.

W. Liebknecht.
Die Wahlmänner-Wahlen zum bairiſchen Landtage

haben am geſtrigen Montage ſtattgefunden und haben, ſoweit
bisher Nachrichten vorliegen, der Sozialdemokratie ganz be-
deutende Erfolge gebracht. Jn Nürnberg glänzender Sieg.
Von 257 Wahlmännern waren 150 ſozialdemokratiſche. Jn
Fürth ein ähnlicher Sieg. Jn München II glänzender
Sieg mit 120 Proz. Stimmenzuwachs. Auch in München J
iſt der Regierungskandidat unterlegen.

Gewerßſchaftliches.
Glaſer. Die Leipziger Glaſermeiſter haben ſich bereit er-

klärt mit dem Geſellenausſchuß über einen neuen Tarif zu ver-
handeln. Die von der Jnnung geplante Errichtung eines Ar-
beitsnachweiſes, der nur von den Meiſtern geleitet wird, wirdvon den Gehilfen entſchieden bekämpft.

Zimmerer. Die Zimmerer von Elberfeld und Barmen
haben mit den Meiſtern verhandelt. Die Forderungen der Ge
ſellen wurden von den Meiſtern faſt durchweg bewilligt, nur
wollen ſich die Meiſter nicht auf ein Jahr feſtlegen, wie es die
Geſellen verlangen, und deshalb zerſchlugen ſich die Unter-
handlungen.

Schuhmacher. Die Barmer Schuhmachergeſellen beabſich-
tigen in eine Lohnbewegung einzutreten. Sie ſtellen folgende
Forderungen: Zehnſtundentag, 33 Pf. Minimalſtundenlohn,
Ueberſtunden 40 Pf. und für Nacht- und Sonntagsarbeit 50
Pfennige, und Abſchaffnung von Koſt und Logis beim W

Spinner. Jn der Kammgarn Spinnerei zu M. Gladbach
ſind die Spinner und Anleger ausſtändig. Jhre Forderung iſt:
Menſchenwürdige Behandlung. Die zur Verhandlung
mit den Fabrikanten gewählte Kommiſſion wurde von den-
ſelben in ſchroffer Weiſe abgelehnt mit dem Bemerken Wem's
nicht vpaßt, könne gehen. Sämtliche Ausſtändige ſind organi
ſiert; kein Mann iſt zur Arbeit zurückgekehrt.

Ausland.
Ungarn. 1000 Tiſchlergeſellen ſind in Budgpeſt in

den Streik getreten. Fünf Werkſtätten haben die Forderungen
der Arbeiter, 94 ſtündige Arbeitszeit und 10 Proz. Lohnerhöh-
ung, bewilligt.

aZum Weißenfelſer Krankenkaſſenſtreit.
ns. Weißenfels, den 10. Juli 1899.

Der Streit iſt in ein weiteres Stadium eingetreten. Vori-
gen Sonnabend haben die vereinigten Fabrikanten einigen ihrer
Arbeiter einen Statutenentwurf ausgehändigt mit der Auf



r den ſich darüber zu äußern. Von dem onal derbriken ſind Veſprechungen abgehalten Bedhen welchen

das Statut einer gründlichen Erörterung unterzogen wurde.
Das Urteil aller Beteiligten iſt einſtimmig: man iſt einfach
empört über dieſe Zumutung kapitaliſtiſcher Protzenhaftigkeit.
Und wenn der Schreiber des e ſandts H. S.
Herr v o Seiler, Schriftführer des Fabrikantenvereins
meint, daß der Verlauf der Sache für die Fabrikanten nicht
Tr zweifelhaft iſt, ſo mag er damit ſeiner Mißachtung derArbeiter Ausdru egeben und in unqualifizierbarer Weiſe
über die anderen See und Deltbetell ten, nämlich
über die nicht nur intereſſierten ſondern ſtark benachteiligten
Arbeiter hinweggeſetzt haben. Und wenn Herr H. S. beteuert,
es handle d für ſie nicht um eine frivole Bethätigung des
eigenen Willens oder um die Gefährdung des Krankenunter-
ſtützungsbezugs zum Nutzen des vollen Geldbeutels, ſondern
um Schutz vor planloſer Ueberbürdung der ohnehin bedrückten
Jnduſtrie, um Schutz nicht nur der eigenen Eriſtenz, ſondern
damit auch der Exiſtenz und des Wohles der Arbeiter-
ſchaft, ſo kann man nicht umhin, derartige Wendungen als
Heuchelei zu bezeichnen, bei welcher die Arbeiterfreundlichkeit
nur eine Maske für den kraſſeſten Egoismus iſt. Denn wenn
eine Jnduſtrie an ſo ſchwachen Faden hinge, daß eine wöchent-
liche Mehrausgabe von 3--5 Pfennigen pro Arbeiter deren
Beſtand ſchon in Frage ſtellte, ſo bedeutet das den Bankerott
in Permanenz und wäre eine ſolche Jnduſtrie, die ſich nur
noch auf Koſten ihrer kranken Arbeiter halten kann, überhaupt
nicht mehr wert, daß ſie beſtehe. Wie ſich obige Aeußerung
aber mit der Verſicherung, daß es den Fabrikanten nicht auf
die Mehrausgaben ankomme, deckt, das überlaſſen wir der
Beurteilung der Leſer.

Der vorliegende Statutenentwurf bezeugt das Gegenteil und
die Beteuerung, daß nur der Umſtand, daß die Unterſtützung
nicht im Verhältnis zu der Höhe der Beiträge ſtehe, die Ver-
anlaſſung zur Errichtung der r gegeben habe,iſt, wenn je nicht auf Unfähigkeit des Einſenders beruht, eine

direkte Unwahrheit, da denſelben zur Zeit der Statuten-
entwurf bekannt war, nach welchem die Leiſtungen der zu er-
richtenden Fabrikkaſſen prozentual mit dem der Ortskranken-
kaſſe III gleichſtehen, ohne noch ſeinen Mitgliedern die be-
deutenden Vergünſtigungen wie Milch, Wein, kliniſche Behand-
lung, Unterbringung in Lungenheilanſtalten zu ſichern, wiedasſelbe in Ortskaſſe III der Fall iſt, infolge der Zuſammen-

ſetzung des Vorſtandes. Es leiſtet die Ortskaſſe III bei 45 Pf.
Beitrag 70 Prozent des durchſchnittlichen Lohnes für jeden
Tag, einſchließlich der Sonn- und Feſttage, wäh-
rend die Fabrikkaſſen 60 Prozent des durchſchnittlichen Lohnes
nur für jeden Arbeitstag zu gewähren verſprechen, für
die Sonn und Feſttage demnach nichts zahlen, wodurch die
Differenz von 20 Prozent nach dem Verhältnis der Beiträgehergeſtellt iſt. Genau ſo verhält es ſich mit dem Sterbegeld,

welches dort in der Höhe des 20fachen, in der Ortskaſſe III
im Betrage des 30fachen Betrages gewährt wird. Dies zur
Steuer der Wahrheit. Dann fließen aber in die Fabrikkranken-
kaſſe auch die Erträgniſſe der Fabrikſtrafkaſſe, und dadurch
werden die Arbeiter mit der Beitragspflicht erheblich höher be-
laſtet als im Statut geſagt iſt, und iſt beſte Ausſicht, daß das
Syſtem der Strafen in einer Weiſe ausgebaut werden kann,
daß die Arbeitsverhältniſſe ſich bis zur r ſteigern
können. Weiter kommt noch hinzu, daß die Annahme in die
Beſchäftigung ſowie der Verbleib in derſelben vor dem
heitszuſtande bei Arbeiterinnen auch von anderen ſichtbaren
Umſtänden abhängig a werden ſoll. So ſind die Wohl-
thaten beſchaffen, welche den Arbeitern aufgedrungen werden
ollen.

Wenn nun nach Herrn H. S. die Fabrikanten argwöhnen.
daß die beſchloſſene Erhöhung der Beiträge weniger der Auf-
beſſerung der Unterſtützung der Kranken, als vielmehr einer
nicht öffentlich aber moraliſch anfechtbaren Simulanten oder
beſſer Arbeitsloſen Unterſtützung dienen ſoll und daraus ſchließen,
daß ſie diejenigen ihrer Leute auf ihrer Seite haben, die nicht
gern zu Nutz und Frommen arbeitsſcheuer Kollegen ihre Bei-
träge J ſehen, ſo werden ſie für dieſes Kompliment ſelbſt
bei den Treueſten ihrer Treuen kein Verſtändnis finden. Dieſer
Satz zeigt aber, daß die Fabrikanten alle Fühlung mit ihren
Arbeitern verloren haben und daß ihnen kein Mittel zu ſchlecht
iſt, ihre an Größenwahn grenzende „Autorität“ den Arbeiternegenüber durchzuſetzen. Dieſe Auslaſſungen, wenn ſie der

Wahrheit entſprächen, würden einen Teil der Kranken der
Ortskaſſe III zu den verkommenſten Subjekten ſtempeln, andern-
teils gäbe es keine treffendere Hritik unſerer Arbeitsverhältniſſe,
da damit geſagt wird, daß in vielen Fällen das Krankengeld
höher ſei, als der Lohn. Das iſt eine Kritik, ſchärfer als wir

63. geben önnten
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u dem kommt noch daß die
nternehmer, um ihren Entwurf den Arbeitern ſch e zu

machen, ſich auf das Urteil der zu wählenden Aerzte, als
einwandsfrei berufen, während doch diejenigen Kranken, welche
ſie als Arbeitsſcheue n ebenfalls nur auf Grund ärztlichen

u,
a

Urteils Krankengeld erhalten. Oder ſind die Aerzte der Ortskaſſe III
nicht einwandsfrei? Dieſe Beurteilung der ärztlichen Praxis
iſt aber ſchon ein Vorgeſchmack der ev. Thätigkeit der brik-
kaſſenärzte. Nur in einem Punkte bewundern wir H. S. und
anerkennen ſeinen Scharfſinn, nämlich daß das Schnüren die
r der Erkrankungen ſei und nicht nur die weib-

chen ſondern auch die männlichen Mitglieder leiſten ſich etwas
ganz beſonderes im Schnüren des Hungerriemens. Würde das
endlich unterbleiben, wären unſere Geſundheitsverhältniſſe mit
einemmale gebeſſert. Daß aber die Fabrikkaſſen daran etwas
beſſern künnten, will uns nicht bedünken und es verrät nicht

erade viel ſozialpolitiſche Einſicht, wenn unſere Fabrikanten
en durch das Krankenverſicherungsgeſetz auferlegten Ver-pflichtungen nach Möglichkeit zu gehen und Gründe wie

oben dafür ins Feld führen, die kein anſtändig denkender
Menſch teilen wird. Wir geben der Hoffnung Raum, daß dieMehrzahl der Fabrikanten ch nicht wegen einer geringfü igen
wöchentlichen Mehrausgabe (bei 100 Arbeitern ca. 4 bar

hergeben wird, die Frage der Verſorgung ihrer erkrankten Ar-
beiter zwiſchen ſich und die Arbeiter als Keil zu treiben und
den Arbeitern das Arbeitsverhältnis dadurch zu verleiden.
Bezeichnet der Einſender die Sache als heilig genug, um alles
für ſie einzuſetzen, ſo kommen die Folgen, welche dieſe Be-
Wegung nach ſie ziehen wird über ihn und ſeine Kollegen.
Denn die Arbeiter werden mit allen erlaubten Mitteln ſich
dem Vorhaben der Unternehmer entgegenſetzen.

Stadtverordneten Hitzung

vom 10. Juli 1899, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Dittenberger.

Eingegangen iſt u. a. eine Einladung vom Verein der Ge-
ſundheitspflege, der im September in Nürnberg ſeine General-
verſammlung abhält. Die Verſammlung beſtimmt hierzu den
Stadtv. Kohlſchütter als Delegierten. Darauf wird das Proto-
koll der Sitzung vom 3. Juli verleſen und genehmigt und dann
in die Tagesordnung eingetreten.

Punkt 1: Die Rechnung über den Pflaftermaterialien-
Fonds für 1897 liegt zur Prüfung und Entlaſtung vor. Sieergiebt in Einnahme 182 871.68 M, in Ausgabe 226 393.36 M.

Der Vorſchuß von 43521.68 M. wird bewilligt und die Ent-
laſtung wurde erteilt.

Punkt 2: Die Rechnung des Leihamtes wird ebenfalls
entlaſtet und ergiebt in Einnahme 491 198.75 M., in Ausgabe
484888. 11 M. und weiſt einen Beſtand von 6310.64 M. auf.

Punkt 3: Desgleichen entlaſtet wird die Rechnung der
Geſchwiſter Röſer-Stiftung für 1895 96. Die vorgekommene
Ueberſchreitung in Höhe von 19.56 M. wird bewilligt. Die
Rechnung weiſt in Einnahme 61936.89 Mark, in Ausgabe
38 215.75 M. und 23 721.14 M., bezw. 10 746.21 M. als Beſtand
nach.

Punkt 4: Die Rechnung der Geſchwiſter Röſer-Stiftung
per 1896/97, welche 95 127.58 M. in Einnahme, 92 383.57 in
Ausgabe und 2744.01 M. als Beſtand nachweiſt, wird zur Nach-
prüfung, Entlaſtung und Nachbewilligung der im Betrage von

M. vorgekommenen Ueberſchreitungen vorgelegt und ge-
nehmigt.

Punkt 5: Der Verkauf ſtädtiſchen Landes an die Be
ſitzer der Grundſtücke Moritzzwinger Nr. 1 und Z, die
Kaufleute Berndt und Fiſcher ca. 37 Quadratmeter und an den
Kaufmann Max Schulze eg. 10 Quadratmeter wird genehmigt.Punkt 6: Der Grundriß des 3. Sbergeſchoffes ür den
Neubau der Handwerkerſchule an der Gutjahrſtraße wird
abgeändert und die durch die Erweiterung der Abortanlage ent-
ſtehenden Mehrkoſten von rund 4000 M. werden bewilligt.

Punkt 7: Die Annahme eines Legats von Frau Dr. Hart-
mann zur Erhaltung eines Begräbniſſes auf dem Nordfriedhof
wird genehmigt.

Nachträglich eingegangen ſind noch folgende Punkte: Das
ſog. zum Stadtgut gehörige Schweinehaus iſt abgebrannt und
wird auf Beſchluß der Sitzung erneuert. ann wurde die
Rechnung für die elektriſche Beleuchtung entlaſtet und dann
wurde ſchließlich noch die Entlaſtung pro Rechnung der Spar-
kaſſe von 1897 erteilt.

Eine ſehr unangenehme Sache kam in der Petition
der Troyd'ſchen Erben zur Verhandlung. Die Petenten wenden
ſich an den Magiſtrat wegen unrechtmäßiger Einziehung der
Erbbegräbniſſe auf dem Stadtgottesacker Nr. 647 und 878.
Die Beerdigung der Verſtorbenen hat in den 60er Jahren
ſtattgefunden und die Gräber ſollen Linigermgen gut gepflegt
geweſen ſein. Die Friedhofsverwaltung iſt aber anderer An-
ſicht geweſen und hat nach einer Friedhofsordnung die Gräber
eingezogen und die Plätze an die Gutsbeſitzer Kohnertſchen
Eheleute in Gimritz verkauft. Eine Friedhofsbeſtimmung beſagt
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nämlich, wenn ſol r drei i lPnn W ogen u e Wer de de v en
nkönnen. etenten, die ahre 1888 erſt ie Grab

ſteine durch das Steinmetzgeſchäft von Zefer aufbeſſern laſſen,
waren natürlich nicht wenig erſtaunt, als ſie eines Tages ihre
Grabſtätten anderweitig belegt fanden. Sie verlangen unbe
dingt die reiga e der en un veh upten, die Friedvo verwaltung habe unkorrekt gehandelt. Siadiv Lembſer
erklärt namens der Gottesacker-Kommiſſion, daß die Voraus-
ſetzungen zur Gingehgeg der Grabſtellen nicht gegeben wordenſind und veth den Magiſtrat, diesbezügli h e zu ſchaffen.
Dem Friedho Jrihetter ſeien bei dieſer ngelegengeit alſche

Angaben un mer unterlaufen. Die Verſammlung beauf-
tragte den Magiſtrat, dahinzuwirken, daß die Petenten zu ihrem
Rechte kommen. Stadtv. Welſch machte dei der Sache in
Pietismus und meinte, er bedauere ſchwer, daß die An
Sedan hete in t entlitcher Sitzung verhandelt worden ſei.
S b n r ütter vertrat aber den entgegengeſetzten
Standpunkt.

Am nächſten Montag ſoll die letzte Sitzung vor den Ferien
ſtattfinden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Juli 1899.

Zu 400 Mark Geldſtrafe oder 40 Tagen Gefängnis
wurde heute Genoſſe Swienty wegen Beleidigung der Mit-
glieder der 2. Strafkammer verurteilt. Der Staatsanwalt
Hartmann hatte s Monate Gefängnis beantragt. Bericht
morgen.

Das Strafverfahren gegen Genoſſen Swienty wegenBeleidigung des Kunſt und Pandelegärlners Worch in Reide-

burg iſt geſtern eingeſtellt worden, da Herr Worch den Straf-
am urückgezogen hat.

Kr Unſere Reichstik eines gerichtlichen Urteils.
gerichtskorreſpondenz berichtet: Das Landgericht Halle a. S.
hat am 2. Mai unſeren Genoſſen Redakteur Wilhelm
Swienty, wegen Beleidigung der Strafkammer des Magde-
burger Landgerichts zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Die
Magdeburger Strafkammer hatte den Redakteur der Magde-
burger Volksſtimme, Genoſſen Müller, wegen Beleidigung des
Kaiſers und des Prinzel Eitel Fritz e. zu vier Jahren zwei
Monaten Gefängnis verurteilt und über die ungewöhnliche
Höhe dieſer Strafe ſprach ſich ein von dem Angeklagten
Swienty veröffentlichter Artikel des weiteren aus. Das Land
gericht Halle hat angenommen, daß er durch die Bezeichnung
des Urteils als eines unmenſchlichen und durch den Vorwurf
der Parteilichkeit das Magdeburger Gericht beleidigt habe.
Die Reviſion des Angeklagten führte insbeſondere darüber
Beſchwerde, daß nicht die Mitglieder der betr. Magdeburger
Strafkammer als Zeugen vernommen ſind. Wenn ſich heraus-
geſtellt hätte, daß nicht alle fünf Richter für die hohe Strafe
geſtimmt haben, ſo würde man nicht haben ſagen können, daß
er, der Angeklagte, die ganze Strafkammer beleidigt habe.
Das Reichsgericht verwarf heute die Reviſion. Die Ab-
ſtimmung des Gerichtshofes über das Strafmaß ſei ein innerer
dienſtlicher Vorgang, über den kein Beweis erhoben werden
könne. Auch komme für den Angeklagten gar nicht darauf an,
da der Richter mit der Unterſchrift des Urteils ſich zum
Träger desſelben mache.

Lohnbewegung der Maurer. Geſtern haben bei ver
ſchiedenen Jnnungsmeiſtern noch eine Anzahl Maurer die Ar-
beit eingeſtellt. Es ſind bis heute 877 Maurer in die Streik-
liſten eingetragen. 28 Bauunternehmer und Nichtinnungs
meiſter haben die Forderung bewilligt. Heute haben wiederum
2 Unternehmer bewilligt, ſodaß ſich die Zahl auf 30 erhöht.
255 Maurer arbeiten zu neuen Bedingungen, über 300 ſind ab
gereiſt, 322 Maurer ſind noch ausſtändig. Heute reiſen wieder
40 Kollegen nach verſchiedenen Städten, wo ihnen Arbeit nach
gewieſen wird. Die Auszahlung der Streikunterſtützung, pro
Tag 2 Mk. und für jedes Kind 1 Mark pro Woche Zuſchlag,
ging geſtern glatt von ſtatten. Ferner ſei bemerkt, das
Einigungsverſuche von ſeiten der Arbeitgeber, die noch nicht be
willigt haben, angebahnt werden und daß die Maurer gewillt
ſind, ſofort in Verhandlungen einzutreten. Abtrünnige ſind
unter den Streikenden faſt gar nicht zu verzeichnen.

Der Streik der Bau und Erdarbeiter ſteht unver-
ändert günſtig. Hieſige Blätter berichteten, ein ſtreikender
Steineträger habe auf der Ziegelwieſe ein Denkmal umzuſtoßenverſucht. Die Lohnkommiſſion teilt uns mit, daß er Be

treffende, Namens Müller, kein Anrecht auf eine Streikkarte
hatte, da er kein Steineträger iſt.

Ach, ſie können reizend ſein, wenn ſie nur wollen!
Die Herren Maurermeiſter nämlich! Nur ſchade, daß ſie die
Reize ihrer Liebenswürdigkeit nicht gegenüber den alten Ar
beitern beweiſen, die ſeit langen Jahren durch ihrer Hände

10) Beim Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von
O. Eugen Thoſſan.

Zuerſt war Adolf paff über dieſe Auffaſſung der Situation.
Dann hatte er verſtohlen den pfiffigen Burſchen beobachtet und
ihm ſein Geheimnis abgeguckt. Er verſuchte es nachzumachen
und es ging famos. Markieren! Jmmer nur markieren! Das
war die große Medizin. Nach einigen Tagen war ihm dieſe
Taktik ſchon in Fleiſch und Blut übergegangen. Und das war
von großem Wert. Denn das Marſchieren im Tritt nahm kein
Ende und erforderte auf dem unebenen Platze erheblich mehr
Anſtrengung als auf dem Kaſernenhof, der glatt war, wie eine
Diele. Er ſteckte ſich immer höhere Ziele. Das Vorbild eines
Gefreiten, der im zweiten Zuge vor ihm her marſchierte, feuerte
ihn zur Nachahmung an. Der Gefreite galt bei der ganzeu
Kompagnie für einen Meiſter im Exerzieren. Und Adolf ſtudierte
mit heißem Bemühen ſeine Haltung und ſeine Bewegungen.
Er fand bald heraus, daß das Charakteriſtiſche darin lag, daß
der Mann auf eine höchſte ſeltſame Weiſe das Geſäß in den
Hüftgelenken hin und her ſchaukeln ließ, von rechts nach links
und wieder von links nach rechts, während er die Schultern
ganz feſt hielt und die Beine tadellos geradeaus ſetzte. Das
erſcheint dem Auge des Laien ſehr komiſch, gilt aber bei den
Leuten als höchſte Eleganz. Als Adolf es nachahmte, entdeckte
er, daß es nicht blos „elegant“, ſondern auch außerordentlich
praktiſch war. Die wiegende Bewegung der Hüften und des
Geſäßes ſchwächte die Heftigkeit des Stoßes ab, der bei jedem
Schritt den Körper erſchütterte und hielt den Marſchierenden
weit länger friſch. Adolf war übermütig vergnügt, als er ſo
zwei Fliegen mit einer Klappe geſchlagen hatte. Er fing an,
ſich für ein hervorragendes militäriſches Talent zu halten.

Aber alle ſeine Schlauheit und Findigkeit konnte nicht ver-
hindern, daß er, wenn die Sache zu Ende war, ſich hundsmüde
fühlte. Die Ausſicht auf den weiten Heimweg, der dann noch
vor ihm lag, erfüllte ihn jedesmal mit einem gelinden Gruſeln.
Und wie die anderen trottete er mit geſenktem Kopf durch den
Staub, den die Kolonne auf der trockenen Straße aufwirbelte.

„Singen!“ kam das Kommando von hinten und wurde von
Sektion zu rktion weitergegeben. Ein paar Gefreite ſetzten

ienſteifrig ein:dienſteifris „Wie ein ſtolzer Adler

Schwingt ſich auf das Lied

S S

Der Vergleich mußte allerdings kühn genannt werden. Es
war mehr wie ein lahmer Spatz, das Lied, das da aus ver-brannten, unluſtigen Kehlen aufſtieg. Und es ſchleppte ſich
auch nur ſo hin, bald einmal ganz matt hinſinkend und dann
ſich wieder aufraffend zu einigen helleren Tönen, bis man ſich
dem Dorfe näherte, das en paſſieren war. Da fegte der Alte
auf ſeinem Schlachtenbock heran, an der Kompagnie entlang
und rief halblaut mit grimmiger Gebärde in die Glieder hinein:
„Wollt ihr wohl ſingen! Stellt euch nicht ſo ſchlapp an! Der
Herr Major restet hinter euch.“

Und nun, bei den erſten Häuſern des Dorfes, brauſte es los
wie ein ſtolzer Adler daß die Kinder zuſammenliefen

und die Bauern mit ihren Weibern wohlgefällig und ſtolz aus
den Fenſtern auf ihre forſchen, luſtigen Vaterlandsverteidiger
hinausblickten.

Auf das „Kompagniekloppen“ folgte das Bataillonsexerzieren.
Da war man noch mehr ſich ſelbſt überlaſſen und konnte ſich
einrichten. Die Hauptleute und Zugführer hatten ſo viel mit
ſich ſelbſt zu ſchaffen, daß ſie den einzelnen Mann unmöglich
im Auge behalten konnten. Die Erzählungen aus der Hand-
werkerſtube bekamen hier für die Rekruten Leben und Be-
deutung. Sie merkten, daß, auch da oben auf den PferdenMenſchen ſäßen und keine Götter, Menſchen, die kg unter Um-
ſtänden gerade ſo mußten anſchnauzen aſſen, wie ſie ſelbſt und

die ebenfalls ihre Weiſe gefunden hatten, mit der ſie ſich darüber
hinwegſetzten.

Das Erxerzieren in größeren Verbänden hat für die Offiziere
Schrecken und Gefahren, von denen ſich der Uneingeweihte keine
Vorſtellung macht. Nicht nur die natürlichen Schwierigkeitenkommen hier in Betracht, welche die Beherrſchung der Maſſen

bietet, noch verderblicher iſt die wechſelnde Mode, welche in der
Abgabe der Kommandos beliebt und deren Ton von oben her
angegeben wird. Jn dem einen Jahr iſt das laute geſchrieene
Kommando an der Tagesordnung, im nächſten Jahre iſt alles
Schreien verpönt; alles ſoll dann durch Winke und Zeichen mit
dem Degen gemacht werden, ſo daß ſich die Bewegungen in
tiefſter Ruhe vollziehen; ein ganzes Bataillon hängt an der
Degenſpitze des Majors, und wie er ſich hebt und ſenkt, nach
rechts oder links ſchwenkt, ſo ſtehen die Maſſen oder brechen
auf, ſchieben ſich zur Seite, teilen ſich, vereinigen ſich wieder.
Und das Jmpoſante dieſer ſcheinbar unwillkürlichen Geſetz
mäßigkeit hat viele Liebhaber in den höheren Chargen.

Jn dem Jahre, in welchem Adolf zum erſtenmal an den
Wonnen des Bataillonsexerzierens teilnahm, hieß die Parole
auch: „Winken!“

Dieſe Methode hat neben ihren unleugbaren Vorzügen aber
auch den Rachteil, daß oft der intelligenteſte Hauptmann nicht
enträtſeln kann, was der Major mit ſeinen Winken auszu-

eeovvevclvcdrücken n der Mann, der da vorn ein paar hundert
Schritt vor dem Bataillon auf ſeinem Roß umherſprengt, deſſen
Arm man immerzu in der Luft herumfuchteln ſieht, deſſen Degen
aber oft ſelbſt das ſcharfe Auge nicht zu erblicken vermag, ſo
daß man unmöglich wiſſen kann, ob er ihn gehoben oder
ſenkt, nach links oder nach rechts geſtreckt hat. Namentlich der

auptmann der dritten Kompagnie, der erſt kürzlich in das
Bataillon perſegt war, war geradezu in m J ung. Er
konnte es dem Major niemals recht machen. Alle Augenblicke
hieß es: „Die Herren Hauptleute!“ Und eine lange Konferengnahm ihren Anfang, in der die Theorie der Zeichen und Winte

ausführlich erörtert und feſtgelegt wurde. Der
der dritten aber blieb unverſtändig wie vorher. Er haute immer

wirr daneren. ſeinen Ruſfel mm
Als er wieder mal ſeinen Rüffel weg hatte, er ganz

trübſelig herübergeritten zu Adolfs Kompagniechef, der geradewiſchen ſeinem erſten und zweiten Zuge hielt und de
dartnäckig wiederholte Verſuche machte, Adolf auf die

augen zu treten.
„Nun ſagen Sie bloß mal, Graupeter,“ hub der von der

dritten an, „wie viele Zeichen hat denn der Major Jch ſehe
beim beſten Willen immer nur eins, immer dasfelbe.“
Und Hauptmann Graupeter r. r verſchmitzt: „Die Sache

r vielertei.“iſt die er hat nur ein Zeichen, aber es bedeutet ſeh
„So e
Ja.Und dann lachten die beiden herzlich und ritten- ein wenigzur Seite. Bis wieder der Ruf erſcholl: „Jch bitte die

Herren Hauptleutel“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Fehler. Herr: Wie gefällt Jhnen meine Photo-

graphie
Dame: O, ſehr gut! Sie hat nur einen Fehler, daß ſie

Jhnen etwas zu ähnlich ſieht!
Ein eifriger Geſchäftsmann. Sie ſind allerdinge

ein eifriger Geſchäftsmann, Herr Beutele, aber ſo eifrig ſind
Sie doch nicht, wie mein Schwager. Der kam letztes J ſo
ſpät in die Sommerfriſche, daß er ſich am andern Tage ſeins
Schlittſchuhe nachſchicken laſſen mußte!

Doppelſinnig. Sehen Sie, Baron, er habe ich
die ganze Nacht durchgetanzt und heute komme ich ſchon aus dere S Vat fragen, wie gnädige Frau ausgeſchlafen

aben
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in der bekannten r zur Zuchthausvorlage als n
beſonders nützliche Elemente bezeichnet werden, deren Wohl mit
dem Staatswohl identiſch und die zu hätſcheln eine ganz beſonders wichtige Aufgabe der Staatsgewalt ſein ſoll. Jente

morgen ſah man den Bruder des Maurermeiſters Schönemann
hoch zu Roß die äußere Leipzigerſtraße entlang reiten. Wemgalt dieſe große Ehrung? ar eine Furſtlichteit im An
zuge, oder erwartete der ritterliche Reiter eine Braut, oder
wollte er der goldenen Morgenſonne entgegen eilen
Nichts von alledem! Drei ganz gewöhnliche Maurer vom Lande
waren es, denen dieſe Ehrung galt und die aus umliegenden
Dörfern herbeigeeilt kamen, um die Halleſchen Jnnungs-
Maurermeiſter im Lohnkampfe gegen die wer zu unterſtützen. Einer ne Maurer ßette ſich erſt geſtern in die

Streikliſten einzeichnen laſſen. Dann aber ſcheint die Er-
leuchtung über ihn gekommen zu ſein, und in bußfertiger
Arbeitswilligkeit ſtellte er ſich den hartbedrängten Mejſtern
ur Verfügung. Gar freundlich und vorſorglich geleitete der
eiter ſeine drei Sklaven nicht doch: ſeine drei „Mitarbeiter“

an den Kaſernenbau, allwo ſie ſich dadurch hohen Ruhm er-
warben, daß ſie den r ihrer ausſtändigen Arbeitsbrüder
erſchweren. Friede ſei bei ihnen und um ſie, und Herr Schöne-
mann auch, heute, morgen und allezeit!

Neue Bevorzugung der Militäranwärter. Keine
ſozialdemokratiſche 1 kann agitatoriſch ſo wirkſam ſein
wie die Thatſache daß durch Militäranwärter nunmehr nach

erade alle Zugänge zu den niederen Beamtenkarrieren ver

topft worden ſind. Die ſcheint keine r zu
haben, welche Unſumme von ſtillem Groll ſie durch dieſe Maß
r in den Unterbeamten erzeugen, die mühſam von der
Pike auf gedient haben und die ihr Vorwärtskommen durch
eine dichte Kette von Militäranwärtern abgeſperrt ſehen. Der
Nichtmilitäranwärter wird durch die Bevorzugung der ver-
floſſenen Stellvertreter Gottes zeitlebens gewiſſermaßen dafür
beſtraft, daß ſein Knochen- und Muskelbau ihn nicht zum
Kaſernendienſt befähigt hat. Als ob die geringere Körper-
ſtärke ihn auch weniger fähig, als ſeinen glücklichen Kon-kurrenten, machte, ein tüchtiger Vuregicbegmter zu ſein. Häufig

genug iſt das genaue Gegenteil der Fall. Jetzt hat der Bun-desrat wieder neue Veſtimnuegen über die Anſtellung der

Militäranwärter erlaſſen. Demzufolge ſind die Subaltern-
und Unterbeamtenſtellen bei den Kommunen und Kommunal-
verbänden mit Ausnahme derjenigen, die weniger als 3000
Einwohner haben, ferner bei den Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungs Anſtalten, ſowie bei ſtädtiſchen und ſolchen Jn-
ſtituten, die ganz oder zum Teil aus Mitteln des Reiches, des
Staates oder der Gemeinden erhalten werden ausſchließlich
des Forſtdienſtes vorzugsweiſe mit Militäranwärtern zubeſetzen. Ausſ hließtich mit Militäranwärtern ſind zu be-

ſetzen, falls die Beſoldung einſchließlich der Nebenbezüge min-
deſtens 600 M. beträgt: I. die Stellen im Kanzleidienſt ein-
ſchließlich der der Lohnſchreiber; 2. ſämtliche Stellen, deren
Obliegenheiten im weſentlichen in mechaniſchen Dienſtleiſtungen
beſtehen und keine beſonderen techniſchen Vorkenntniſſe er-
fordern. Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 1. April 1900
in Kraft. Alſo die beſſeren unter den ſchlechten Stellen,
nämlich alle die, welche mindeſtens 600 M. bringen, ſind aus-
ſchließlich mit Militäranwärtern zu beſetzen. Nur ſo weiter!
Die Ernte fällt uns in den Schoß!

Eine impoſante Metallarbeiterverſammlung, die von
weit über 1000 Perſonen beſucht war, fand geſtern abend im
Hofjäger (Bellevue) t Der geräumige Saal war bis aufden letzten Platz gefüllt; Kopf an du ſtanden die Metall
arbeiter in dicht gedrängten Reihen; mehrere Meiſter und Be-
amte hieſiger Firmen waren ebenfalls erſchienen. Der 1. Punkt
der Tagesordnung „Bericht der Liquidationskommiſſion über
den zum Verbande übergetretenen Fachverein zur Wahrung der
S der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen“, war
ald erledigt. Darauf beleuchtete Genoſſe Ebeling in einem

1ſtündigen beifällig aufgenommenen Vortrage die gegenwärtige
Lage der hieſigen Meta larbeiter, wobei er an der Hand der
Berichte der Gewerbeinſpektoren die Verhältniſſe in den hieſigen
Maſchinenfabriken ſchilderte. Die Bekanntgabe der vierzehn
eingegangenen Antwortſchreiben der Jnduſtriellen auf das von
der etallarbeiterſchaſt verſandte Rundſchreiben betreffs Be-
ſeitigung der Ueberarbeit, wurde mit großem Jntereſſe verfolgt.
Die eingegangenen Briefe der Unternehmer, in denen die Ueber-
arbeit faſt durchgängig bedauert und diesbezüglich Abhilfe ver-
rychen wird im „Prinzip“ iſt man allgemein gegen die

eberarbeit ſind ein nicht zu unterſchätzendes Material fürdie Organiſation. Jn der Diskuſſion ſprachen die So
Schneckenburger, Nebeling und mehrere andere Kollegen, die
im weſentlichen die vom Genoſſen Ebeling geſchilderten Zu-
ſtände in den hieſigen Fabriken beſtätigten. Auch der Werk-
meiſter der Firma Melzer nahm das Wort und verſuchte dar
zulegen, daß die in ſeiner Werkſtätte vorkommende Ueberarbeit
nicht ſo bitter wirke, wie man es ſeitens der Arbeiter annehme.
Er habe zuweilen kontrolliert und dann gefunden, daß ſeine Leutenachts nicht a beitet ſondern geſchlafen hätten. Er
habe dieſes als humaner Meiſter ganz erklärlich gefunden, da
er auch der Ueberzeugung ſei, daß man 36 Stunden nicht in
einem Gange arbeiten könne. Genoſſe Ebeling wies in ſeinem
Schlußwort auf das widerſinnige Treiben bei der Nachtarbeit
hin und meinte, nicht die ſtaubdurchſetzten Werkſtätten,
r die in den Wohnungen der Metallarbeiter
tehenden Betten ſeien zum Schlaffen für die Kol-legen da. Wenn man es ſeitens der Unternehmer mit der

Befämpfung der Schwindſucht ernſt meine, ſo möge man die
noch hier herrſchenden alten Gewohnheiten und traurigen Zu-
ſtände über den Haufen werſen und moderne, der reiferen Ver-
r Verhältniſſe einführen. Zwei Reſolutionen
betreffs Beſeitigung der Ueberarbeit wurden einſtimmig ange
nommen. Gegen 12 Uhr wurde die muſterhaft verlaufene Ver-
ſammlung mit einem mit Jrageiſterung aufgenommenen Hoch
auf die Gewerkſchaftsbewegung geſchloſſen.

Ein für Kaufleute ſehr wichtiges Urteil hat ſoeben das
Kammergericht gefällt. Ein Kaufmann in Stettin war ange-
klagt worden, gegen eine der beſtehenden Regierungspolizei-
Verordnungen vom 23. Februar 1894 verſtoßen habe. Jene
Regierungspolizei-Verordnung beſtimmte u. a. folgendes: Kauf-
leute und Händler. welche Schweinefleiſch oder daraus bereitete
Fleiſchwaren feilhalten, dürfen dieſe Gegenſtände erſt dann
verkaufen, wenn ſie der Ortspolizeibehörde einen amtlichen
Nachweis darüber geführt haben, daß die Gegenſtände auf
Trichinen und Finnen unterſucht und hiervon frei befunden
worden ſind. Der erforderliche Nachweis wird geſgrrt u. a.
durch ein amtliches Atteſt oder durch die deutliche Bezeichnung
mit dem Farbenſtich oder Brennſtempel eines für den Ver-
kaufsort konzeſſionierten Trichinenbeſchauers. Koberſtein
hatte von Mohr aus Bahrenfeld gepökeltes, amerikaniſches
Schweinefleiſch bezogen, das in Altona unterſucht worden war.
Die Behörde hielt auf Grund der eben erwähnten Poli eiVerordnung der königl. Regierung eine ochmalge Unterſuchung

des Fleiſches in Stettin für erforderlich. a ger cht
und die Strafkammer waren aber anderer Anſicht un ſprachen
den Angeklagten frei. Gegen dieſe Entſcheidung legte die
Staatsanwaltſchaft Reviſion beim Kammergericht ein Und er-
klärte die Vorentſcheidung für rechtsirrtümlich. Die Unter-
uchung in den Seeſtädten ſei infolge der großen Ma ſen

les welche dort ankommen, oft recht oberflächlich. Dasleich hätte in Stettin nochmals unterſucht werden müſſen.
as Kammergericht hob auch die Vorent ſcheidung

ngsmeiſtern ein behäbiges und ſbehag a a wies dier den Herrenches Daſein ermöglichen, ſondern nur jenen andern gegenüb
d Sache an die arm ans zurück, indem es

ausführte, der Vorderrichter habe die 88 3, 4 und 14 der Re
rn eher ws vom 10. Februar 1894 durch Nichtanwen-
ung verletzt. Als Verk uſropt ei Stettin und nicht Altona

Wart 5 In ſolchem Falle habe eine zweimalige Unterſuchung
attzufinden.

Ueber eine außerordentliche Roheit, begangen durch
eine große Schax von Radfahrern, teilt uns ein Augenzeuge
folgendes mit: Am Sonntag nachmittag gegen 3 Uhr fuhr ein
Knecht auf der Straße von a Tpit nach Morl mit einem ein
ſpännigen Dſtwagen. Direkt vor dem aſthanſe v adern eine große Anzahl von Faffahr rn, die bis dahin hinter

em Wagen hergeſegen waren, über den Fuhrknecht her, einerentriß ihm die Peitſche, und nun prügelte ein ganzer Knäuel
auf den Kutſcher ein. Die Peitſche wurde zerbrochen und am
Schluſſe der Heldenthat ins Kornfeld geworfen. Der Knechtblutete nach dem brutalen Ueberfall 47 S en Anla
u dem Roheitsgusbruch ſoll der Kne ad Webe aben,
aß er den Radfahrern nicht ausgewichen iſt. Die Zahl der

letzteren wird auf 30 bis 40 angegeben; ſie ſollen gne alle
Das Geſchirr, deſſen Kutſcheren Radfahrerverein angehöbren.

n ſo brutaler Weiſe überfallen und mißhandelt worden ſjſt,
Phorte nach dem Schilde dem Oebſter Böhme in Halle,
erſ e, Manche Radfahrer ſcheinen wirklich zu meinen,

die Straßen ſeien nur noch für ſie da; denn an Rückſichts-
loſigkeit laſſen ſie nichts zu wünſchen übrig. i der Kutſcher
nicht aus, ſo hatten die Radfahrer eben abzuſteigen und é
Fuße zu laufen, bis ſie bei dem Wagen vorbei waren. Es
wäre in dieſem Falle zu wünſchen, daß der Mißhandelte ſeine
Peinger zu ermitteln ſucht, um ſie zu Berat zu bringen.

Erhängt hat ſich der 14 jährige Realſchüler Wilhelm
h an der Thür ſeines Schlafzimmers. Das Motiv iſt
nicht bekannt.

Jn die Sagle ſpran
16--18 Jahre altes, dem
Es iſt ertrunken.

Vollſtändig zerquetſcht wurde dem in einer hieſigen
M chipenſahrit beſchäftigten Arbeiter Friedrich Eberhardt die
rechte Hand durch herabfallende Eiſenteile.

Die Ueberſchüſſe, welche in der am 8.--13. Juni 1899
beim ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem
Monat März 1898 verſetzten und erneuerten Pfänder (Pfand-
nummern von 10401 bis 15029 und Pfandſcheine in war de
Druch) erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung freigewor
denen Pfänder ſind innerhalb der einjährigen Präecluſivfriſt
vom 10. Juli 1899 bis 9. Juli 1900 bei der Kaſſe des Leih-
amts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in
Empfang zu nehmen. Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenenUeberſchüſſe und freigewordenen Pländer s dem Re-
ſervefonds des Leihamts bezw. der Ortsarmenkaſſe.

Die Anlieferung von Einrichtungs- Gegenſtänden für
den Neubau der Nitrelſchule an der Kloſterſtraße ſoll im Wege
der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Diens-
tag, den 11. Juli, vormittags 10 Uhr auf dem Stadbauamte
einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus-
gen auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden
önnen.

Die Unterhandlungen über den Bau der elektriſchen
Bahn Halle Diemitz -Büſchdorf, die wegen der Forderung des
Magiſtrats, die notwendige Kraft müſſe von dem neuen ſtädti-
ſchen Elektrizitätswerk entnommen werden, ſ. Z. abgebrochen
worden ſind, ſollen jetzt wieder aufgenommen werden.

Unfall auf der Saale. An die Brückenkonſtruktion an
der Peißnitz ſtieß infolge des hohen Waſſer aangeg geſtern ein
mit Braunkohlen beladener Kahn ſo heftig an, daß er ſank.
Die auf dem Kahn befindlichen Leute konnten nur mit Mühe
das nackte Leben retten. Der Kahn gehörte dem Schiffseigner
F. Krauſe in Rothenburg.

Trotha. Vom gebildeten Pöbel. Der Hall. Ztg. wird
von hier geſchrieben: Am vergangenen Sonnabend abend ver-
anſtaltete der Kaufmänniſche Verein „Kronprinz“-Halle eine

mit nachfolgendem Vergnügen im hieſigen Kaffee
arten. Wenn ſich die Teilnehmer bei einer derartigen Gelegen
eit in der Bierlaune einen unſchuldigen Scherz erlauben, ſo

wird das niemand übel nehmen; die Spuren aber, welche ge-
nannter Verein hinterlaſſen hat, machen den Eindruck, als wären
Lattcher hier geweſen. Es mußten einige Verhaftungen vor-
genommen werden.

Zeitz. Arbeiter-Riſiko. Jn der Zeitzer Liſghaicheret
putzte am Sonnabend der Dreher Lorenz ſeine Maſchine.
Er kam dabei mit dem Mittelfinger der rechten Hand in ein
Kammrad, das ihm das erſte Glied des Fingers abquetſchte.

g. Naumburg. Das Handwerk mit dem goldenen
Boden. Jn wahrhaft großartiger Weiſe zeigt ſich hier die
Berechtigung des Urteils, welches unſer Kommunalherrſcher
Kraatz mit nationalökonomiſchem Adlerblick über die Zukunft
unſeres Handwerks amtlich im er vkalunnge ver ar fällte:

„Es werden auch in Zukunft die meiſten Handwerker ihre
Selbſtändigkeit wahren und ihr Brot finden können, wenn
hen nur auf der Höhe der Zeit zu halten vew-
behenGenügt ſolche Fähigkeit allein ſchon zu erfolgreichem Wett-

bewerb, um wieviel leichter wird ſich dann beim Handwerk die
Rauferei ums Brot geſtalten, wenn in ihr gar noch die vomKaufmann, gannerad und Volkswirt Gröbner betonten
Tugenden: Eintracht, Friedlichkeit und Treue bis an
ein kühles Grab geübt werden! Geſchieht das,

„dann wird es auch in unſerem deutſchen Vaterlande gut
beſtellt ſein mit Handel und Wandel, mit unſerem

oldenen Gewerbe, mit Religion und Sitte, mit Acker
kan, Jnduſtrie und Wiſſenſchaft
Der Volkswirt Gröbner muß das aus Erfahrung g.

Sein Urteil muß ſchon aus dem Grunde unantaſtbar daſtehen,
weil unſer Kommunalherrſcher es für bedeutend genug gehalten
hat, um es amtlich im Verwaltungsbericht 1895-96 zu verewigen.
Es leuchtet ja auch ohne weiteres ein, daß auch in der Rauferei
der Handwerker ums Brot, Eintracht, Freundlichkeit und Treue
ſo gut wie bar Geld ſind! Es iſt notoriſch und zweifellos, daßch ſolche Tugenden ſowohl der Macht des Großkapitals wie
den Schleichpfaden geriſſener und gewiſſenloſer Schläue ſtets
weit überlegen zeigen! Vor handwerken er grrgh Freund-
lichkeit und Treue u das Großkapital ſicherlich die Waffen
ſtrecken. Schade nur, daß Herr Gröbner mit einer Entdeckung
nicht früher hervorgetreten iſt!

Vor kurzem haben nun Seine königliche Hoheit, der re-
gierende Herzog von Sachſen Koſura-Gorhn. Höchſt Sich be-
wogen gefunden, dem unſeren Leſern längſt rühmlich bekannten
Stadtvater, Bürſten-, Pinſel- und Beſenfabrikanten Hugo Leine
die Würde eines Herzoglichen vent huldreichſt und
allergnädigſt zu verleihen. Dem Verdienſte ſeine Krone auch
auf haarigem, kratzigem und borſtigem Gebiet! Freudiger
Stolz ſchwellt die Bruſt aller teutſchen Patrioten adngeſ
dieſer neueſten Ehrung unſerer Stadt, umſomehr, als längſt chon
auch von anderer Seite anerkannt worden iſt, daß Meiſter Leine auf
der Höhe ſeiner Zeit ſteht. Wenn wir dieſen Fabrikanten noch
unter die Handwerker rechnen, ſo geſchieht das nicht etwa des-
halb, weil er im eignen Hauſe über verhältnismäßig nur i
wenig Arbeitnehmer gebietet. Es geſchah vielmehr mit Rückſicht
darauf, daß gerade Meiſter Leine nach eigener wärung die
zackigen Beſen eigenhändig in Arbeit genommen hat, mit denen
er noch in dieſem Jahre allen „Unrat“ aus der Stadt-
väterverſammlung ein für allemal hinausfegen will. Heill
Gleichermaßen auf der Höhe der Zeit ſtehen zweifellos noch
wei andere hervorragende Vertreter unſeres Handwerks. HerrMoöbelfabritant Wachter hat, auch in ſchweren Zeiten der

Prüfung, ſein Herzoglich Meiningſches HoflieferantenDiplom
unentwegt hochgehalten. Herr Kunſt-Glasmaler Dusberger in

in Franke r ſeiner Herzoglich enr

am Sonntag vormittag ein etwa
rbeiterſtande angehbriges Mädchen.

oftieferantenWürde ebenfalls alle Ehre. Zudem zeigt er als
uter Katholik eine wahrhaft erfreuliche religiöſe Toleranz in
ofern, als er bunte Fenſter bereitwilligſt auch an. ketzeriſche, d. h.

regeſtant e chen liefert. Strebt wir Handwerk in Ein
tracht, Friedlichkeit nnd Treue weiter ſolchen Höhen der Zeit
u, dann wird in ihm bald alle Not zu Ende ſein und aust Reihen in abſehbarer Zeit einſtimmig der Jubelruf er-

Es iſt eine Luſt, handwerkend zu lebenl!
Bitterfeld. Auf dem Aſchenplatze hinter der Polkoſchen

Fabrik wurden in einer Höhle Sprengſtoffe und Handwerks-
zeuge gefunden. em dieſe Gegenſtände gehören und was da-
mit beabſichtigt wurde, iſt noch nicht ermittelt.

Blankenburg a. H. Ein zufriedener Ordnungsmann er-
läßt im Blankenb. Kreisbl. folgendes Jnſerat:

„Zum Maurerſtreik. Da es vor kürzem vorgekommen, daßvon einem jugendlichen Burſchen, welcher hoffentuſch als

Soldat zum ordentlichen Fepſeen gmagt wird, mein Sohnitz als Streikbrecher auf öffentlicher Straße beſchimpft t

o erkläre i mit zeß derſelbe überhaupt nicht geſtreikt
at und info edlen kein Streikbrecher iſt, und daß von

meinen Söhnen überhaupt keiner ſtreiken darf.
Auguſt Töppe,
Feldpoliziſt.“

Der Mann nimmt ſich ja viel auf die Hörner. Wenn er nur
nicht mit der Srzigſeng ſeiner Söhne, die er nicht Streikbrecher
fannt wiſſen will, obgleich ſe ſtreikbrechen, noch die üble Er-
ahrung machen muß, daß ie ſich den r Maurern,

ſelbſt wenn dabei „jugendliche Burſchen“ ſein ſollten, dermal-
einſt doch anſchließen Das Dürfen eines rückſtändigen Vaters
dürfte das geringſte Hindernis für die Söhne ſein, ſobald dieſe
u der Erkenntnis kommen werden, daß ſie mit ihrem Thun
ſich zum Handlanger der Gegner machen und ſich ſelbſt und
ihren Kollegen ſchaden.ſriebrigerda, Ein Zuchthausgeſetz für Aerzte.
Wie dem Goth. Tgbl. geh ewen wird, erregt es hier große
Mißſtimmung, daß ein hieſiger angeſehener Arzt, der von einem
anderen Arzte angegangen worden war, ihm in einem beſonders
37 Entbindungsfalle kollegialen Beiſtand zu leiſten, ſeine
Mitwirkung bei dem Rettungswerke aus dem Grunde rundweg

abgelehnt hatte, weil der behandelnde Arzt kein Mitglied des
ärztlichen ezirksvereins ſei. Da ähnliche Antworten auch von
den übrigen Aerzten, die ſamt und ſonders dem Bezirksverein
angehören, befürchtet wurden, ſo mußte erſt nach Gotha an
einen nicht zum Verbande gehörigen Arzt telegraphiert und
deſſen Ankunft hier abgewartet werden, was immerhin größere
Zeitverſäumnis in Anſpruch nahm, wodurch das Leben der be-
treffenden Wöchnerin auf das Schwerſte bedroht wurde.

L. Erfurt. Eine Beſchwerde über die Poſt veröffent-
lichte am 13. Januar in der Thür. Tribüne der Tiſchler Pappe
in Erfurt. Er hatte eines Vormittags länger als ihm lieb
war, am Poſtſchalter warten müſſen, ehe er Geld auf eine Poſt-
anweiſung einzahlen konnte. Jn dem betr. Ar.jkel nannte er
es eine Rückſichtsloſigkeit, daß zu beſtimmten Zeiten nur einer
der beiden Geldeinzahlungsſchalter geöffnet ſei, und ſagte, die
Poſt habe keineswegs das Recht, ihre Monopolſtellung zu Rück-
ſichtsloſigkeiten gegen das Publikum zu benutzen, ſondern ſie
habe die beſondere Aufgabe, den Wünſchen der ſteuerzahlenden
Bürger Rechnung zu tragen. Den Schluß bildete die Bitte
um Abhilfe des Mißſtandes. Das Landgericht Erfurt erblickte
in dem Artikel eine Beleidigung des Poſtdirektors B. und ver-
urteilte am 28. War den Verfaſſer Pappe zu zwei Wochen,
den verantwortlichen Redakteur des Blattes, Albert Rudolph,
dagegen zu einem Monat Gefängnis. Auf die Reviſion
der Angeklagten hob das Reichsgericht geſtern das Urteil auf
und verwies die Sache an das Landgericht zurück. Die Feſt-
ſtellungen, ſo wurde ausgeführt, ſeien widerſpruchsvoll. Ein-
mal werde der Poſtdirektor als beleidigt bezeichnet, das andere
Mal nicht. Rückſichtsloſigkeit ſei allerdings eine Beleidigung,
aber Verkennung der Pflicht ſei nicht ohne weiteres eine Be
leidigung. Sodann entbehre das Urteil auch bezüglich des
8 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) der Klarheit. Die
gleichzeitig vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion (derſelbe
wollte die Angeklagten aus q 186, ſtatt aus S 185 verurteilt
wiſſen) wurde durch dieſe Entſcheidung für erledigt erklärt.

ärfurt. Zum Streik in der Deutſchen Schuh
h Die Verhandlungen zwiſchen Unternehmer und Aus-
tändigen führten zu dem Reſultat, d heute früh 50 Mann die
Arbeit wieder aufgenommen haben. Das übrige Perſonal ſoll
nach und nach eingeſtellt werden. Die Arbeitszeit iſt auf 9
Stunden feſtgeſetzt. Ausführlicher Bericht folgt.

Geſtürzt iſt am Sonnabend von einer ungefähr 5 Meterlangen Leiter ein am Raiffeiſengebäude beſchäſtigter Maurer.

Der Verunglückte hat ſich anſcheinend ſchwere innere Ver
letzungen zugezogen.

Magdeburg. Jm Walde bei Gommern unweit Magdeburg
fand, Sonntag nachmittag die ferge Grundſteinlegung der
Gebäude für die Frauen und Mädchen-Lungenheilſtätte ſtatt.
Der Je wohnten der Oberpräſident Staatsminiſter Doktor
von Bötticher, die Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be-örden, Vertreter des Vaterländiſchen Frauenvereins und der

h der Provinz Sachſen bei. Den deutſchen
Heilſtättenverein vertrat Oberſtabsarzt Dr. Pannwitz-Berlin.

agdeburg. Verleihung neuer Salzfelder. Vom
Oberbergamt Halle iſt der Gewerkſchaft Burbach zu Magde-
burg auf Grund ihrer Mutung unter dem Namen „Gott mit
uns XVIII.“ das Bergwerkseigentum verliehen in einem Felde
von 2188906 Quadratmeter behufs Gewinnung des in dem

elde vorkommenden Steinſalzes nebſt den mit letzterem auf
er nämlichen Lagerſtätte vorkommenden Salzen. Das Feld iſt

belegen in den Gemarkungen Behndorf, Morsleben, Alleringers-
leben, Marienborn und Oberförſterei Biſchofswald im Kreiſe
Neuhaldensleben.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn St. Ulrich iſt der Hofmeiſter Chr. Rühlemann von

einer Feldſcheune herabgeſtünzt und hat ſich ſchwere innere Ver
Ehungen zugezogen. Jn Deſſau lief die drei jahrege Eliſe
Stützer direkt gegen eine hin und herſchwingende Schaukel.
Die Kleine wurde dabei mit ſolcher Wucht gegen den Kopf ge
troffen, daß ſie einen ger Schädelbruch erlitt.es wurde der 11jährige Karl Koppe von einem Geſchirr
überfahren, wodurch er eine ſchwere Quetſchung des linken
Unterſchenkels und einen Bruch des rechten Fußknöchels davon
trug. W Merzdorf ſtürzte das 18jährige Dienſtmädchen
Sophie Weidenhammer ſo unglücklich von einem mit Stroh be
ladenen Wagen herab, daß es den rechten Oberſchenkel brach.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 8. Juli.
Hohe Strafe erhielten der Kellner Habermehl und die

verehel. Andrzejewski geb. Schmidt, beide von hier. Sie
hatten in v nd geipef eine ganze Reihe Die be

angen und ſollen ſich beide zur fortgeſetzten Begehung von
iebereien aller Art gegenſeitig verbunden haben, es An-

klage wegen Bandendiebſtahl erhoben worden war. as Er
ebnis S war, daß Habermehl zu 5 Jahren und
ie Andrzejewski zu 4 Jahren Zuchthaus mit Nebenſtrafen

verurteilt wurden.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen

den Maurer Auguſt Gesmey von hier, der beſchuldigt wurde,
ein unbeſcholtenes 14 jähriges Mädchen verführt zu haben. Das
Urteil lautete auf 3 Monate Aen mit dem Hinweiſe, da
der Angeklagte die Unerfahrenheit des Mädchens benutzt u
dasſelbe unglücklich gemacht habe.

Freigeſprochen von der Anklage der unternommenen Ver-
leitung zum Meineide wurde die s x Emilie Hermine
Peuſchel aus Korbetha. Sie ſollte die verehelichte Regina
Baldi, die in der Privatklageſache gegen ihre Tochter als Zeug
vernommen werden ſollte, zum Meineide verleitet haben.
Staatsanwalt hatte 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt

beantragt. J



Verſammklungsberichte.
f Die Bau und gewerblichen Hilfsarbeiter in Naum-

burg hielten am Sonnabend den 8. Juli eine öffentliche Ver-
ſammlung im Schwarzen Adler ab. Ueber Zweck und Nutzen
der Organiſation referierte Kollege A. Bandermann aus Halle
ur g. riedenheit der Anweſenden. Eine Reſolution im Sinne
es Referenten ſowie der Anſchluß an den Verband wurde

einſtimmig angenommen. Es traten 24 Kollegen in den Ver-
band. Die Zahlſtelle war ſomit geſichert, und es wurde deshalb
eine proviſoriſche Ortsverwaltung gewählt, welche in der nächſten
Mitgliederverſammlung definitiv beſchloſſen werden ſoll. Ge-
noſſe Weisheit erläuterte in kurzen Worten die Funktion des
Gewerkſchaftskartells, und es wurden zwei Kollegen in dasſelbe
gewählt. Zum Schluß forderte Genoſſe Weisheit die An-
weſenden noch auf, auf das Volksblatt zu abonnieren. Mit
einem kräftigen Hoch auf den Verband wurde die von 36 Kollegen
beſuchte Verſammlung geſchloſſen. L. Br.

f Kröllwitz. Volksverſammlung. Am g. Juli fand im
Lokale des Lindenhofes eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt.
Tagesordnung: Einverleibung der Gemeinde Kröllwitz zu
Halle a. S. Genoſſe Emmer hatte das Referat übernommen.
Er führte an, daß verſchiedene Gründe gegen die Einverleibung
ſprächen, die Einverleibung des Weinbergs wäre nicht zu berück-
ſichtigen, wohl aber würden die Pferdebeſitzer durch Einverleibung
einen weſentlichen Vorteil haben, ebenfalls würden durch die
Einverleibung die Waſſerleitungsverhältniſſe beſſer werden. Jn
der Debatte nahmen die Genoſſen Koch und Stock das Wort
gegen die Einverleibung. Genoſſe Koch rügt das Verhalten der
Gemeinde-Vertretung, welche die Zuſtimmung zur Einverleibung
ſo ſchnell gegeben hat; es hätte einer gründlichen Beratung be-
durft, da durch die Einverleibung die Lage der Arbeiter eine
ſchlechtere wird, die Steuern würden höher, der Schlachthaus-
zwang wird hauptſächlich den Arbeiter treffen, der ſich ein
Schwein mäſtet, und gezwungen wäre, es im Schlachthaus zu
ſchlachten, wodurch ihm mehr Koſten entſtehen. Koch rügt noch,
daß die Papier-Mühle ihre Aſche auf einen gangbaren Weg
ſchüttet, obwohl die Aſche zeitweiſe noch glühend iſt. Genoſſe
Arndt iſt für die Einverleibung, weil er glaubt, daß die
politiſche wohl auch teilweiſe die wirtſchaftliche Lage der Ar-
beiter verbeſſert wird. Die Kontrolle der Bauten wird eine beſſere
werden, er verweiſt auf einen Neubau in Kröllwitz, wo noch nicht
einmalein Bauzaun vorhanden iſt, die Mauerſteine ſtehen mitten im
Fahrweg, eine Laterne iſt nicht zu ſehen. Dieſe Uebelſtände
werden dann nicht mehr vorkommen dürfen. Eine Reſolution,
wonach die Verſammlung ſich gegen die Eingemeindung aus-ſpricht, aber dafür eintreten will, wenn die 3. Wahlertlaſſe drei

Vertreter in das Stadtverordneten-Kollegium ſenden kann. Die
Reſolution ſoll von dem Bureau dem Kröllwitzer Gemeinde-
vorſtand übermittelt werden. Von verſchiedenen Seiten wird
noch um regere Agitation und mehr Verbreitung der ſozial-
demokratiſchen Preſſe erſucht. P. P.

Aus dem VReichr.
Altenburg. O welche Luſt, Soldat geweſen zu ſein!

Zur Warnung möge man ſich folgendes merken: Ein hier
wohnhafter Reſerviſt meldete beim Bezirkskommando ſeine
Wohnungsveränderung an und weigerte ſich ſtramm zu ſtehen,
weil er meinte, „dieſe Zeiten ſind vorbei. Der Mann erhielt
dafür 24 Stunden Mittelarreſt.

era. Jn der Lederfabrik von H. Schleſinger haben
12 Arbeiter, welche ſämmtlich organiſiert ſind, die Arbeit
niedergelegt, nachdem ſie am 1. Juli gekündigt hatten.Die Ausſtändigen verlangen 10ſtündige Arbeitszeit und 15pro-

zentige Lohnerk öhung. Thatſächlich wurden bei Schleſinger bis-her die niebrigſten Löhne gezahlt.

erlin. Der Armenkommiſſions- Vorſteher Koſe,
über deſſen Verhalten wir berichteten, hat bereits ſein Amt als
Armenvorſteher niedergelegt. Er hatte ſchon am Freitag ſeitens
der Armendirektion eine Vorladung zu ſeiner Vernehmung er-
halten, und dieſe hat auch ſtattgefunden. Dabei hat Koſe um
ſeine Entlaſſung gebeten, die ihm ſofort bewilligt wurde.

Stettin. Falſchmünzer, welche ſeit längerer Zeit ſich
mit der Herſtellung preußiſcher und bairiſcher Zweimarkſtücke
und preußiſcher Zwanzigmarkſtücke befaßten, wurden hier ver-
t Der Hauptthäter iſt der Schloſſer Paul Ulrich in
Hrabow.
Köln. Jnfolge Zuſammenſtoßens zweier grotzer Rhein-

dampfer wurden Sonntag abend mehrere Perſonen verletzt.
Mülheim a. Rh. Aufgelöſt wurde hier eine am Sonn-

tag ſtattfindende Proteſtverſammlung der Hirſch-Dunkerſchen
Gewerkſchaften gegen die Zuchthausvorlage, weil der Referent
Herr Gilsbach aus Köln u. a. folgende Wendung gebraucht
hatte: die Arbeiterſchaft hat von jeher das Bedürfnis der Be-
thätigung der Solidarität gehabt. Es iſt darauf zurückzuführen,
daß die Arbeiterſchaft vom Unternehmertum und den Re-
gingen geknechtet und unterdrückt werden.

Bielefeld. Als kaiſerlicher Badeprediger iſt der
bekannte Paſtor Bodelſchwingh auf längere Zeit nach Bad
Gaſtein berufen worden. Bodelſchwing iſt bekanntlich Vertreter
der muckeriſchſten Richtung.

Elbing. Als Mörder des Forſtaufſehers Kometat, der vor
acht Jahren tot aufgefunden wurde, ſind jetzt drei Perſonen
verhaftet worden. Der Hauptſchuldige vergiftete ſich.

Kulm. Die Pocken. Unter den Gutsarbeitern in
Paparezyn ſind die ſchwarzen Pocken ausgebrochen. Bis jetzt
ſind einige Todesfälle vorgekommen. Mutmaßlich iſt dieKrankheit durch duſſen eingeſchleppt worden.

Straßburg. Aus Not. Der Handlungsreiſende Thomas
und ſeine Frau haben ſich vergiftet. Thomas blieb ſofort
tot, ſeine Frau liegt lebensgefährlich erkrankt darnieder. Das
Motiv der That ſoll Verzweiflung über die Notlage ſein, in
der ſich das Ehepaar befand.

Kottbus. Ein Luſtmord wurde am Freitag an der

verübt. Das Kind, das zum Pilzeſuchen weggegangen war,
wurde am Sonnabend nachmittag in der Heide, unweit der
Glashütte. erwürgt aufgefunden. Wegen Verdachts der
Thäterſchaft wurde der S melzer Sch. feſtgenommen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 10. Juli.

Aufgeboten z Der Eiſendreher Knauth .u Anna Beyer (II. Vereinsſtr. 4 und König
ſtr. 74). Der Schornſteinfeger Sander u. Anna Müller (Uhlandſtr. 11 und Fleiſcher-
ſtr. 20). Der Kaufmann Dietlein u. Martha Kramer Schwetſchkeſtr. 30 und
Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Färbermſtr. Wolff u. Liddy Heſſe (Gr. Steinſtr. und
Was Der Nadler Pleſſe und Wilhelmine Hirſch (Streiberſtr. 6 und Fritz Reuter
ſtraße 16).

Geboren: Dem Arbeiter Schuſter 1 T. Reideburgerſtr. 3). Dem Maurer Günther
1 S. (Spitze 33). Dem Fabrikarbeiter Meiſch 1 S. (Thorſtr. 28). Dem Schmied Kuh
röber 1 S. Liebenauerſtr. 175). Dem Klempner Degenhardt 1 T. (Hirtenſtr. 17). Dem
Schuhmacher Werner 1 T. (Meckelſtr. 3). Dem Schioſſermſtr. Tretrop 1 S. (Sophien-
ſtr. 27). Dem Schneider Bornemann 1 T. (Entb.-Jnit. Dem Geſchäftsreiſenden
Lippert 1 S. (Sternſtr. 15). Dem Handarbtr. Richter 1 S. (Schloſſerſtr. 23).

Geſtorben: Des Lehrer a. D. Meißner T., 8 Mon. (Brugddorferſtr. 7). Des
Schloſſer Jakobitz S., 2 Mon. Schwetſchkeſtr. 24). Des Schneidermſtr. Berger Ehefrau
Henriette geb. Götze, 43 J. (Gr. Sandberg 16). Der Hilfsbote Heſſelbarth, 20 J.
(Berlinerſtr. 31). Des verſtorb. Bäckermeiſter Beyer S., 5 J. (Gr. Steinſtr. 23). Des
Hausbeſitzer Brandt Ehefrau Friederike geb. Richter, 56 J. (Brandenburgerſtr. 2). Der
Rechnungsrat Wagner, 74 J. (Ludwig Wuchererſtr. 18). Des Schloſſer Döppe T.,
1 J. Beeſenerſtr. 23). Der Dachdeckermſtr. Zwarg, 83 J. (Harz 45). Meta Braunn,
35 J. Weidenplan 30). Der Handarbtr. Hennemann, 64 J. (Mühlberg 4). Des Schuh
machermſtr. Marx S. totgeb. (Entb.-Jnſt.). Des Bäckermſtr. Harniſch S., 14 J.
(Forſterſtr. 43). Des Böttcher Lehmann Ehefrau Johanne geb. Mathes, 51 J. (Klinit).
Des Handarb. Kluwe S., 8 Mon. (Wolfſtr. 22). Des Müller Nitze S., 2 J. (Ludwig
ſtr. 22). Der Viehhandelsgehilfe Kunze, 39 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schuhmacher
mſtr. Jochen Eheſrau Minna geb. Heine, 33 J. (Klinik).

Giebichenſtein. Meldungen vom 5.--7. Juli.
Aufgeboten: Der Kaufmann Dietlein und M. Kramer (Halle und Trothaer-

ſtraße 12).

Geboren: Dem Lehrer Plier 1 T. (Wittekindſtr. 4). Dem Former Walter 1 T.
(Eichendorffſtr. 26). Dem Hausdiener Bornemann 1 S. (Ziethenſtr. 35). Dem Zu
ſchneider Sternitzky 1 S. (Ziethenſtr. 32). Dem Apparat'ührer Keller 1 S. (Witte
kindſtr. 17).

Geſtorben: Des Handarb. Kutſcher Eheſrau Marie geb. Kühne, 64 J., (Große
Brunnenſtr. 12). Marie Gieſe, 16 J. Burgſtr. 43). Des Maurer Freyer T., 7 Mon.
(Eichendorffſtr. 6). Das Zimmermädchen Auguſte Tretſchok, 20 J. Des Maler Schmidt
T., 5 Mon. (Eichendorffſtr. 15). Des Handarb. Mehlhoſe T., 4 Mon. (Trothaerſtr. 27).
Des Maurer Mehlig S., 1 Mon. (Leopoldſtr. 32). Des Fabrikarbeiter Elsner S., 1 J.
Triftſtr. 21).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Für clie Reise
empfehle ich

Koffer. Reisetaschen Plaidriemen Rucksäcke,
Trinktflaschen und Becher, Reisemützen,

Luftkissen, Pantoffeln, Waschzeugrollen, Spiritus-
gaskocher, Kämme, Bürsten, Spiegel, Seifendosen,
Zahnbürsten etc.

C. F. Riiter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
zehnjährigen Tochter der Witwe Bergmann aus Großräſchen

weeeeowoswwwwuuuèwgblnoottbcvwoworuwovwaoconnagaasoosArbeiterForbildungsverein Weißenfels.

Donnerstag den 13. Juli abends S Uhr in der Zentralhalle
Verſammlung.

Tagesordnung: Die Kommunalwahlen und deren Bedeutung für
die Arbeiterſchaft. Referent: Redaktenr Wilh. Swienty aus Halle.

Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.
rbeiter-Bildungs-Verein, Halle u. Umg.

Sonntag den 16. Juli nachmittags von 3 Uhr in
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,

I Somwmerfest,
beſtehend in

Garten -Konzert, Geſang (ca. 200 Sänger), Turnen,
Tanz von 3 Uhr ab und

Volksbeluſtigungen für Jung und Alt
in ca. 20 Arten.

Programms für Nichtmitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf. nur an der Kaſſe.
Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt in ſämtlichen Räumen des

Etabliſſements ſtatt.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Freitag den 14. Juli abends 8 Uhr im „Engl. Hof“ Sitzung

des Vorſtandes mit den Obmännern und ſämtl. Komiteemitgliedern.

Osborgs Bellevue.
Mittwoch nachmittag von 3 Uhr an

Großes Familien -Frei- Konzert.
Geschäfts- Eröſftaonunge-

Dem geehrten Publikum von Halle die ergebene Wittig daß ich
Wörnmlitzerſtraßze 109, Ecke V. Vereinsſtraße, nahe dem Ranniſchen

Platz ein aDelikatessen- und fettwaren-Geschäft
eröffnet habe.

Indem ich reelle, ſorgfältige Bedienung und Lieferung nur beſter Ware
zuſichere, bitte ich um gütige Unterſtützung meines Unternehmens und zeichne

Hochachtungsvoll Georg P. Jüärgensen,
Wörmlitzerſtr. 109.

Soeben erſchien:

Die Zuchthausvorlage vor den Reichstage.

Stenographiſcher Bericht der Reichstagsverhandlungen.

Dreis 25 f. Porto 10 Pf.192 S. gr. 8.

Trotz der Niederlage der Regierung iſt die Gefahr der Zuchthaus-
vorlage nicht beſeitigt: mit allen Mitteln ſuchen die Scharfmacher die
öffentliche Meinung über den Charakter der Vorlage hinwegzutäuſchen,
obgleich aus dem Wortlaut, den Motiven, der famoſen Denkſchrift und
ganz beſonders aus den Reden der Miniſter für uns unzweideutig her-
vorgeht, daß die Folgen dieſes Geſetzes die Aufhebung der Koalitions-
freiheit, das Verbot und die Unterdrückung jeden Streiks, jedes
Lohnkampfes wäre. Das mußten ſogar die Vertreter der bürgerlichen
Parteien zugeben. Deshalb wird die Verbreitung dieſer Ver-
handlungen für unſere Agitation reiche Früchte tragen.

Volksbuchhandlung
Ranniſcheſtraße 3.

Unſer Bücherausträger Genoſſe Beuſter ſowie alle Expedienten
des Volksblattes nehmen Beſtellungen entgegen.

Strohhüte
für Herren und Knaben in großer Auswahl zu außergewöhnlich

billigen Preiſen empfiehlt

Zu haben in der

W

zu ſehr vorteilhaften Einkäufen.

Geiſtſtraße 49. TKduard Thadem.
Von Anfang September ab befindet ſich mein Geſchäft: Bernburgerstrasse 28 b.

I Ränmungs Ausverkauf
wegen Geſchäftsverlegung.

Um das Lager bis zum Umzug zu räumen, habe von ſämtlichen Artikeln größere Voſten
zu bedeutend ermäßigten Dreiſen zum Kusverkauf geſtellt und empfehle dieſe Gelegenheit

Geiſtſtraße 49.

Walhalla Theater,
Direktion Richard Hubert.

Sonntag den 16. Juli 1899
Wirder-Eröffnung!

D Glänzendes Programm. W
Heute Dienstag

gr. Frei- Konzert.
Zum en gelangtW Riebeckſches Bier. W

Es ladet freundlichſt ein

Ferd. Schultze.
Grand Reſtaur. Goldener Stern,

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 3.

Mittwoch
Schlachte-Feſt.

W. Heydenreich,
Kurfürſtenſtraße 79.

Dienstag Schlachte Feſt.
W. Hitzschke, Zeitz, Kalkſtr. 23.

joritz Zorcks
Gartenlokal.

Jeden Mittwoch

Freilonzert.
Jeden Tag von früh 6 Uhr an

riſches Braunbier
beſter Qualität.

Günthers Brauerei,
Gr. Brauhausſtrafßze.

Zu kaufen geſucht:
Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie

Laden, Kontor u. ReſtaurationsEin-
richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Telephon 1151.

Roßßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Böhlert,
Telephon Nr. 900.

Waſchhoſen
in vorzüglichen Qualitäten zubilligen Preiſen empfiehlt

W. 4. Krritz. Trödel 2.
Ein Poſten Arbeitshoſen (ält.

Muſter) 1.50 und 2 M.
2 Schlafſtellen off. Schloſſerſtraße 2, J.
Anſt. Schlafſtelle off. Kellnerſtr. 11, Ir.Louis Lamgre, Markt 7.

S BVeriag und für die Jnſergte verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Direktion:
Fr. Wiehle.Apollo Theater.

W Letzte Woche W
Die ur komischen Carters.

Die drei Iustigen Sachsen.
Die toll kühnen Montanas.

u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w.

Geb. Sofa, Kommode v. Leſſigſtr. 8, p. l.

Prüfe alles und behalte das beſte.
Bitte machen Sie einen Verſuch mit

Oskar Landmanns Tropon- Zwieback
Oskar Landmanns Somatose- Zwieback

Oskar Landmanns von erſten Aerzten anerkannt aus garantiert reinem
Material zuſammengeſetzten Kindernüähr- und Gesundheits- Zwieback

Zu haben in den bekannten Verkaufsſtellen des Konſums ſowie in
OsKar Landmanns Zwieback-Verſand-Bäckerei,

Halle a. S., Magdeburgerſtraße 42.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Hunderte
von Mark nebſt einer Weihnachtsgrati-
fikation können ſich geeignete Herren

aus Ar-aller a egrtenn auch
beiterkreiſen jährlich leicht neben-
er verdienen durch den Abſchluß von
Feuerverſicherungen, welche mit ge
ringen Unkoſten verknüpft ſind und
als erſte Notwendigkeit von allen Neu-
verheirateten 2c. gern eingegangen
werden. Erſte Anleitung und Unter-
m wird zugeſichert.

efl. Offerten unter U 54 206
an die Expedition dieſes Blattes
erbeten.

Ein Schuhmacher -Geſelle ſofortgeſucht v Sthreſelſel et

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

neue r. SornaBierdruch-Apparate, Geb an
ebrauchte, Umänderungen, Kohlen- Grosse chstrasse 54.

TodesAnzeige.
Geſtern abend entſchlief nach kurzem

r Leiden unſere liebe Emmy
m Alter von 1 Jahr 5 Mon.

Dies zeigen tiefbetrübt an
ie trauernden Eltern
Wilh. Jahn und Frau.

Halle a. S., den 11. Juli 1899.

EIFENPULVER
gibt blendend weisse

Wäsche
Unübertreffliches

Wasch- und
Bleichmittel.

AlNeinfecht mit Namen

Dr. Thompson
u Schutzmarke SCHWAN.

Vorsicht
vor. Nachahmungen!

Ueberall kauflieh.

Aug. Hoske, Geiſtſtraße 55.

Paul Schneider
ilenwaren Handklune g. 4. s

m
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